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«Jetzt helfen» und  
über den Lockdown hinaus
REGION  Mit ihrer Website «Jetzt 
helfen» haben zwei Weinländer 
eine Plattform geschaffen, wie 
Kunden ihre Lieblingsgeschäfte 
während des Lockdown unterstüt-
zen können. Und sehr wahrschein-
lich dar über hinaus.

Scherze machte am 1. April kaum je-
mand. Auch nicht Thomas Hausheer 
und Nils Hugo Edelmann, die just an 
dem Tag ihr Lockdown-Angebot pub-
lik machten. Der 48-jährige selbständi-
ge visuelle Gestalter aus Mar tha len 
und der 18-jährige Uhwieser mit eige-
ner Kommunikationsagentur wollen 
nicht, dass Cafés, Restaurants, Wein-
handlungen und Blumenläden, «die 
uns am Herzen liegen», Opfer der Co-
ronakrise werden. Sie entwickelten «in 
Rekordzeit von unter einer Woche», 
wie sie schreiben, die Online-Plattform 
www.jetzt-helfen.ch.

In sieben Regionen präsent
Das System ist einfach: Kundinnen und 
Kunden zahlen einen je nach Geschäft 
vorgegebenen Mindestbetrag auf das 
Konto registrierter Firmen ein und er-
halten im Gegenzug einen Gutschein 
über diesen Betrag zum Herunterladen 
und Ausdrucken. Mit dem Start ihres 
Vermittlungsangebots ist Thomas 
Hausheer zufrieden. «Über 50 Firmen 
haben sich schon registriert», sagte er 
am Dienstag. Er hat die Website kreiert 
und prüft nun regelmässig weitere Ein-
träge, die danach freigeschaltet werden. 
Auch die aktuell über 11 000 Franken 

freuen ihn, die bereits über ihre Platt-
form geflossen sind und zur Liquidität 
der Firmen beitragen.

Die Website wird laufend angepasst. 
Waren am Anfang Firmen aus sieben 
Orten dabei und auf der gleichen Ober-
fläche zu sehen, dient die Unterteilung 
in Regionen der Übersichtlichkeit. 
Nach Schaffhausen, Weinland und 
Zug kamen diese Woche Aargau, Frau-
enfeld, Winterthur und Zürich dazu. 
Und nach wie vor wird die Plattform 
geteilt und das Angebot weiterverbrei-
tet – auch der Gewerbeverein Mar tha-
len und Umgebung und die Wirt-
schaftsvereinigung Region Andelfin-
gen (WRA) haben ihre Mitglieder in-
formiert, somit dürfte die Zahl der 
Geschäfte aus dem Weinland (am 
Dienstag waren es elf) weiter zuneh-
men. Oder Nutzerinnen und Nutzer 
melden ihr Lieblingsgeschäft, das dann 
von jetzt-helfen.ch angefragt wird.

Die Arbeit ihrer Pop-up-Store-ähnli-
chen Dienstleistung machen Thomas 
Hausheer und Nils Hugo Edelmann 
ehrenamtlich. Auch für Firmen und 
Kunden entstehen keine Kosten, auch 
keine versteckten, wie sie schreiben. 
Sie beide sind von der Krise ebenfalls 
betroffen und wollen helfen.

Was mit der Website passiert, wenn 
der Lockdown vorbei ist, haben sie 
noch nicht überlegt. «Ich fände es aber 
schade, sie einzustampfen», sagt Tho-
mas Hausheer. Er habe durch diese Ar-
beit viele spannende Kontakte ge-
knüpft, Neues gelernt und neue Ge-
schäfte entdeckt.  (spa)

www.jetzt-helfen.ch

Thomas Hausheer (l.) und Nils Hugo Edelmann auf dem Marthaler Lindenhof. Ihre 
Plattform jetzt-helfen.ch verbreitet sich weit über das Weinland hinaus. Bild: zvg

FINANZECKE

Entscheide über Anlagen delegieren und profitieren
Wie kann ich mein 
Geld gewinnbrin-
gend anlegen, auch 
wenn ich keine 
fundierten Markt-
kenntnisse habe? 
Diese Frage stellen 
Kundinnen und 
Kunden in Bera-

tungsgesprächen immer wieder. Aus 
Sicht des Finanzspezialisten ist die 
Antwort klar: Übergeben Sie die Ver-
waltung Ihres Vermögens an Ihre 
Bank. Neben einer reinen Konto-/De-
potbeziehung oder einer Anlagebera-
tung ist die Vermögensverwaltung 
quasi die dritte Stufe der Zusammen-
arbeit zwischen Kunden und Bank.

Doch wie sieht ein solches Vermö-
gensverwaltungsmandat konkret aus? 
Eigentlich ganz einfach: Als Kunde ge-

ben Sie der Bank die Anlagestrategie 
vor und delegieren ihr die Anlageent-
scheide. Die Bank übernimmt die Aus-
wahl der einzelnen Titel und über-
wacht das angelegte Vermögen. Damit 
sie dies tun kann, wird zu Beginn ein 
Gespräch zwischen Kunde und Bank 
geführt. In diesem werden etwa die ak-
tuellen Lebensumstände, der Zeithori-
zont für die Anlage oder die Renditeer-
wartungen analysiert und besprochen. 
Dabei wird auch festgelegt, welche An-
lagestrategie die Bank verfolgen und 
welchen Aktienanteil das Portfolio be-
inhalten soll. 

Zur Sprache kommen auch die Risi-
kobereitschaft und -fähigkeit des Kun-
den. Denn dieser profitiert nicht nur 
von den erzielten Gewinnen, sondern 
trägt auch das Risiko eines allfälligen 
Verlustes.

Für Kundinnen und Kunden bringt 
ein Vermögensverwaltungsmandat Vor-
teile: Sie können mit einem minimalen 
Zeitaufwand das Optimum aus ihrem 
Geld herausholen, ohne sich um die 
Marktlage sowie Kauf- und Verkaufs-
entscheide kümmern zu müssen. Denn 
die Finanzspezialisten mit ihrem breiten 
Know-how kümmern sich fortan stets in 
einem klar definierten, nachvollziehba-
ren Prozess um die Bewirtschaftung des 
Portfolios. Sie sind am Puls der Börsen, 
können bei Bedarf rasch reagieren und 
so ihre Erfahrung für ihre Kunden ge-
winnbringend einsetzen. Wer von einer 
Vermögensverwaltung profitieren will, 
muss kein Millionär sein: Solche Man-
date machen bereits ab einem Vermö-
gen von 100 000 Franken Sinn.

Wer der Bank sein Vermögen zur Be-
wirtschaftung übergibt, will und muss 

ihr auch vertrauen. Ein wichtiger 
Schlüssel dazu ist die transparente 
Kommunikation: Neben den persönli-
chen Beratungsgesprächen erhalten 
die Kunden deshalb mindestens ein-
mal jährlich einen ausführlichen Re-
port zu ihrem Vermögensverwaltungs-
mandat. Darin sind die Struktur und 
die Rendite des Portfolios festgehalten, 
aber auch die Steuerdaten übersichtlich 
aufgelistet. Ausgewiesen werden zu-
dem die Kosten des Mandats, die sich 
als Pauschalen nach der gewählten An-
lagestrategie richten. Auf Verlangen 
geben die Kundenberater der Bank 
selbstverständlich auch jederzeit einen 
aktuellen Überblick über den finanzi-
ellen Stand der Dinge.

Roman Frei, Ersparniskasse  
Schaffhausen, Filiale Weinland

Heim macht einen Schritt  
in Richtung Normalität
MARTHALEN  Ab heute Samstag 
dürfen die Bewohnerinnen und 
Bewohner des Zen trums für Pflege 
und Betreuung wieder aus ihren 
Zimmern. Nach Tagen der Isolation 
ist es ein Schritt in Richtung 
Normalität.

Die Massnahme sei streng gewesen, 
aber wirkungsvoll und richtig, sagt 
Heimleiter Ralph Hug. Als einziges 
Heim im Bezirk Andelfingen war (und 
ist) das Zen trum für Pflege und Betreu-
ung Weinland (ZPBW) in Mar tha len 
vom Coronavirus betroffen. Auf Anra-
ten des stellvertretenden Bezirksarztes  
Andreas Hablützel wurden die Bewoh-
nenden in den Zimmern isoliert. «Wir 
hätten sonst viel mehr Multiplikatoren 
gehabt», sagt Ralph Hug.

Ab Februar hatten sie sich im Heim 
Gedanken gemacht, was sie machen 
könnten, wenn sie erste Fälle erkennen. 
«Man hat aber keine Chance», sagt der 
Heimleiter. Sie seien «aus dem Nichts 
getroffen worden», hätten aber fest da-
gegen gehalten.

Heimleiter war positiv
Anfänglich waren drei Bewohnende 
und zwei Mitarbeitende des Heims  
infiziert («AZ» vom 24.3.2020), mittler-
weile sind die Zahlen auf Bewohnersei-
te auf vier und 15 Verdachtsmomente 
angestiegen, bei den Mitarbeitenden 
hätten 17 Personen Sym pto me gehabt. 
Eine Mitarbeiterin hatte einen schwe-
ren Verlauf und wird im Spital intensiv 
gepflegt.

Auch Ralph Hug wurde positiv getes-
tet – nach zehn Tagen zu Hause und 48 
Stunden ohne Sym pto me arbeitet er seit 
Montag wieder. Trotz leichtem Krank-
heitsverlauf fühle er sich noch nicht ganz 
fit, «aber es kommt». Ihn hat es erwischt, 
obwohl er nicht in die Zimmer von  
Bewohnenden geht. «Es gibt aber Men-
schen, die das jeden Tag machen und  
genau diese Ansteckungsgefahr auf sich 
nehmen», sagt er. «Das ist unser Beruf, 
das Risiko ist aber nicht abschätzbar und 
verdient unser aller Respekt.»

So wie es Ralph Hug besser geht, 
verbessert sich die Si tua tion im Heim. 
Am Samstag dürfen sie die Isolation 
aufheben. Das bedeutet, dass die Be-
wohnerinnen und Bewohner nach drei 
Wochen ihre Zimmer wieder verlassen 

und – als erster Schritt – sich auf ihrer 
Station in den Lebens- und Gemein-
schaftsräumen bewegen dürfen; Aus-
nahme bildet eine Person, die aus dem 
Kantonsspital zugewiesen wurde und 
noch isoliert wird.

Die Brandschutztüren zwischen den 
Abteilungen A, B und C wirken noch 
als natürliche Barrieren und bleiben 
vorläufig zu. Ohne Rückfälle könnten 
sie nach Ostern aber weitere Schritte 
hin zu noch mehr Normalität planen, 
sagt Ralph Hug. Er sei «guter Dinge», 
dass dies der Fall sein werde. Auch die 
gestaffelte Rückkehr geschehe in Ab-
sprache mit Arzt Andreas Hablützel.

Hilfe von vielen Seiten
Im Mar tha ler Heim wurde viel unter-
nommen, um Personenströme zu redu-
zieren – bei den Bewohnenden durch 
Isolation, bei Mitarbeitenden zum Bei-

spiel durch Telefonkonferenzen. Seit 
drei Wochen kann das ZPBW bei der 
Betreuung und Logistik auf den Zivil-
schutz Weinland zählen. «Nach sieben 
Tagen kommen jeweils neue Soldaten, 
die uns hervorragend unterstützen», 
sagt Ralph Hug. Und auch freiwillige 
kleine und grosse Helfer brächten Blu-
men, Zeichnungen, Gedichte und wür-
den Hilfe anbieten. «Wir haben in un-
serer Region sehr viele Menschen, die 
sich in dieser Zeit stark engagieren», ist 
der Heimleiter dankbar.

Zugenommen hat in dieser Zeit der 
Abfall. Statt Schürzen zu tragen, die in 
der eigenen Lingerie gewaschen wer-
den können, kam Wegwerfmaterial 
zum Einsatz. Die Container sind zurzeit 
übervoll. Sie hätten immer genug  
Material im Haus gehabt und seien da-
mit haushälterisch umgegangen, sagt 
Ralph Hug. (spa)

Sinnbildlich für den Mehraufwand: Durch die Arbeit mit Schutzausrüstung, die 
Wegwerfmaterial ist, fällt viel Abfall an.  Bild: spa

 ■ Region

Spitex-Verein Weinland 
Mitte soll bleiben
Ambulante und stationäre Betreuung 
werden im Raum Marthalen ab 1. Janu-
ar 2021 aus einer Hand angeboten. Auf 
dieses Datum fusioniert die Spitex 
Weinland-Mitte der Gemeinden Ben-
ken, Marthalen, Rheinau, Trüllikon und 
Truttikon mit dem Zentrum für Pflege 
und Betreuung Weinland (ZPBW); Os-
singen gehört bei der ambulanten Pfle-
geversorgung zur Spitex Wyland. 

Wie die Spitex Weinland-Mitte mit-
teilt, überträgt sie alle Mitarbeitenden, 
das Mobiliar sowie Geräte und Fahrzeu-
ge dem ZPBW. Der Spitex-Verein mit 
700 Mitgliedern soll laut Mitteilung aber 
nicht aufgelöst werden, sondern sich auf 
neue Aufgaben konzentrieren. Das 
könnten Gesundheitsprävention, Vor-
träge zu aktuellen Lebensthemen, För-
derung von Projekten zur Entlastung 
von pflegenden Angehörigen und für  
altersgerechtes Wohnen sein. (az)


